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Von Kathrin Horster

W ien, 1938: Noch hält der Anwalt
und Lebemann Josef Bartok (Oli-
ver Masucci) den Anschluss Öster-

reichs an Nazideutschland für einen miesen
Witz. Mit Gattin Anna (Birgit Minichmayr)
und Bekannten aus der Wiener Hautevolee
feiert er noch rauschende Bälle,da haben die
Faschisten ihn schon ins Visier genommen.
Bartok hat als Vermögensverwalter für wohl-
habende Juden gearbeitet, nun wollen ihn
die Nazis zur Herausgabe der Kontodaten er-
pressen. Als man Bartek am Vorabend seiner
Abreise nach Amerika ins Gestapo-Haupt-
quartier im Luxushotel Metropol ver-
schleppt und mit psychischer Folter quält,
entwickelt Bartok eine besondere Überle-
bensstrategie. Um seinem Peiniger, dem Ge-
stapo-Chef Franz-Josef Böhm (Albrecht
Schuch), zu entkommen, flüchtet Bartok ins
Exil seiner Gedanken – und beginnt eine un-
endliche Schachpartie gegen sich selbst.

StölzlsAdaption ist harter Stoff
Stefan Zweigs schon 1942 erstveröffentlich-
te „Schachnovelle“ ist ein harter Text, nicht
weniger hart fällt nun Philipp Stölzls hervor-
ragende Filmadaption aus. In poetischen,
teils brutalen Bildern schildert der Filme-

macher das Martyrium eines Mannes, der in
Isolationshaft nicht nur um den eigenen Ver-
stand und seine Integrität, sondern auch um
das Vermächtnis seiner Klienten kämpft.

Gebrochenundgespalten
Stölzl und dessen Drehbuchautor Eldar Gri-
gorian setzen auf eine komplexe Struktur
mit fast unmerklichen Wechseln zwischen
Zeit- und Bewusstseinsebenen; gemeinsam
mit Bartok driftet man teils orientierungslos
zwischen Szenen der einjährigen Isolations-
haft in Wien und den späteren Erlebnissen
Bartoks auf seiner Schiffspassage nach Ame-
rika hin und her. Äußerlich gebrochen und
innerlich gespalten verliert Bartok den Be-
zug zur Realität, ist aber den eigenen Werten
treu geblieben. Mit seiner virtuosen Erzähl-
kunst und den menschlich nachvollziehba-
ren Figuren – besonders im Zusammenspiel
der Charakterköpfe Albrecht Schuch und
Oliver Masucci – gehört Stölzls „Schachno-
velle“ zum Ehrlichsten und Anrührendsten,
was das deutsche Kino in den letzten Jahren
hervorgebracht hat. Gerade auch zum The-
menkomplex Drittes Reich.

→Schachnovelle.D2021. Regie: Philipp Stölzl.
Mit OliverMasucci, Birgit Minichmayr, Albrecht
Schuch. 112Minuten. Ab 12 Jahren.

Mit dem Kopf im Exil
Regisseur Phillip Stölzl hat Stefan Zweigs „Schachnovelle“ über den
psychischenWiderstand einesMannes gegendieNazis brillant adaptiert.

Von Götz Thieme

W orte sind Taten, notierte einst der
Philosoph Ludwig Wittgenstein.
In aufgewühlten politischen Zei-

ten und etwa vor Bundestagswahlen werden
Begriffe zu Waffen im Diskurskampf. Waffen
sind selten sauber – die ihre Anschlagsziele
ins Visier nehmenden Vokabeln nicht min-
der, wenn sie verbogen und aufgemotzt wer-
den, blenden und ablenken sollen. Der sorg-
lose Umgang mit Sprache treibt den Kultur-
und Politikwissenschaftler David Ranan um.

David Ranan ist ein streitbarer Geist: Mit
einem Buch über muslimischen Antisemitis-
mus in Deutschland hat er vor drei Jahren
Aufsehen erregt, als er nicht die üblichen
vorgedachten Erzählungen zu diesem The-

ma fortgesponnen hat, sondern mehr als
siebzig Interviews mit jungen muslimischen
Studierenden und Akademikern geführt hat.

Ähnlich gängigen Definitionen und Er-
kenntnismustern entgegentretend betreute
Ranan nun als Herausgeber einen Sammel-
band, der darauf zielt, das „Bewusstsein für
eine Sprache zu schärfen, die irreführend
sein kann und oft genug bewusst in die Irre
führen soll“. Beiträge zu „Sprachgewalt.
Missbrauchte Wörter und andere politische
Kampfbegriffe“ – es sind 28 – kommen von
Politologen, Historikern und Philosophen,
von Autoren wie Micha Brumlik,Gregor Gysi,
Michael Quante und Peter Steinbach.

Programmatisch eröffnet das Schlagwort
Fake News die Reihe, in der sich Populismus,
Rassismus, Islamismus, Gender finden, zum

Abschluss die Wahrheit. Tatsächlich keine
kleinen Kaliber, die die Debatten explosiv
aufladen. Jeder Beitrag, 15 bis 20 Seiten um-
fassend samt kleinem Literaturregister,
sucht weniger eine abschließende Genese
und Definition des Begriffs, sondern soll An-
stoß bieten.

Beispielsweise sei Misstrauen ange-
bracht, wenn bei jedem fatalen Ereignis der
Terrorismus bemüht wird. Die, die dieses
Wort verwenden, führen je eine eigene
Agenda, wie Ranan, der den Text zu diesem
Stichwort verfasst hat, erklärt. Natürlich war
9/11 ein „dramatischer Anschlag“, Ranan
lässt daran keinen Zweifel. Doch faktisch
stehen den 3000 US-Amerikanern, die dabei
getötet wurden, geschätzt 500 000 Men-
schen gegenüber, die in den folgenden Krie-
gen und Invasionen zu Tode kamen.

Der Krieg gegen den Terror kommt man-
chen Regierungen entgegen, so Ranan, und
er habe Profiteure jenseits der Terroristen:

Militär, die Waffenhersteller und die „stän-
dig wachsenden Geheimdienste“.

Der beunruhigte Bürger sei eher bereit,so
Ranan, dem Terrorbekämpfer, also den Re-
gierungen, hohe finanzielle Ausgaben zuzu-
billigen und „auf hart erkämpfte bürgerliche
Freiheiten zu verzichten“. Ranans pessimis-
tisches Fazit: „Solange die Politiker diesen
Begriff für nützlich halten, werden sie ihn
einsetzen, und die Medien, oder zumindest
die populistischeren Medien, werden mit
von der Partie sein“. Der Wahlkampf der ver-
gangenen Wochen war jedenfalls nicht von
Reizworten bestimmt. Vielleicht erklärt das
den Eindruck von Temperamentlosigkeit.

→DavidRanan (Hg.):
Sprachgewalt.Missbrauchte
Wörter undanderepolitische
Kampfbegriffe.Dietz Verlag,
384 Seiten. 26 Euro.

Wenn Sprache bewusst in die Irre führt
David Ranans Buch „Sprachgewalt. MissbrauchteWörter und andere
politische Kampfbegriffe“ geht derWirkung von Schlagworten nach.

ner‘,doch am Ende war es mein Vater,der die
Oma bis zum Tod begleitet hat.“

Solche Biografien prägen. Helfen sie
auch,um sich gegen Anfeindungen durchzu-
setzen? „Es macht eher traurig oder wütend,
wenn man das in der Familie erlebt“, sagt
Oliver Masucci. „Man muss sich als Kind auf
eine Seite stellen und möchte den Vater ver-
teidigen. Das sind Spannungen, die nicht
guttun. Von meinem Va-
ter, der sehr viel geschuf-
tet und drei Restaurants
eröffnet hat, habe ich
schon gelernt, mich
durchzusetzen und
durchzubeißen.“

Masucci spricht von
der Jugend in Bonn, der
Arbeit der Eltern und wie
er das Theater „als Sehn-
suchtsort“ für sich ent-
deckte. Er hat an großen
Bühnen gearbeitet, am
Burgtheater in Wien, am Schauspielhaus in
Zürich. Seit seiner Rolle in der Hitler-Persif-
lage „Er ist wieder da“ ist er vor allem im Ki-
no und in TV-Serien zu erleben.

Die Wandlungsfähigkeit, aber auch die
Lust, Charakteren immer noch etwas mitzu-
geben, das über das hinausgeht, was man er-
wartet,charakterisiert sein Spiel: eine laten-
te Gefährlichkeit als Geschäftsmann in der
TV-Serie „Girlfriend Experience“, eine
unterdrückte Sensibilität in „Enfant Terrib-
le“, ein tiefer Schmerz in „Die Schachnovel-
le“. Oliver Masucci sehen, das ist immer ein
Ereignis.

„Es macht
eher traurig
oder wütend,
wenn man
das in
der Familie
erlebt.“
Oliver Masucci
hatte es als Sohn
eines Italieners
schwer.

Von Nicole Golombek

E r schont niemanden. Sich nicht und
erst recht nicht die Männer und Frau-
en, mit denen er arbeitet. Er wütet,

brüllt. Am Set knallt er einer Schauspielerin
eine,und als sie fragt,ob er so heftig zuschla-
gen muss,blafft er sie an,das sei hier Kino.Er
mache sie zum Star, fertig.

Selten trifft das schöne Wort Berserker so
zu wie in Oskar Roehlers Sicht auf Rainer
Werner Fassbinder in dem Kinofilm „Enfant
Terrible“. Oliver Masucci spielt den Autor
und Regisseur, der angetreten war, so be-
rühmt zu werden wie Godard und Hitchcock
ohne Larmoyanz, mit Härte, versteckter
Zärtlichkeit. Ein Kraftakt, für den er mit der
Nominierung für den Deutschen Filmpreis
geehrt wird.

Und eine Mutprobe von mehreren ist es
auch. Fassbinder. Hitler. Jetzt, in „Die
Schachnovelle“, misst er sich mit Curd Jür-
gens. Macht es Spaß, vermeintlich Unspiel-
bares zu spielen? Frage an Oliver Masucci,
während er in Atlanta (USA), gerade auf sei-
nen Einsatz als Vampir mit Superkräften
wartet.

Das Gespräch findet telefonisch und mit
Bildschirm statt. „,Irgendwer muss die
Drecksarbeit machen‘, sag ich als Fassbin-
der“, ist Oliver Masuccis lakonische Antwort
darauf. „Man kann so jemanden nicht gut
spielen, wenn man sich schont. Ich möchte
auf diese Erfahrungen nicht verzichten, die
man macht mit solchen Rollen und die man
sonst nicht gemacht hätte.“

Masucci hält dem Vergleich mit dem gro-
ßen Jürgens in der Verfilmung von Stefan

Zweigs Novelle „Die
Schachnovelle“ stand,
nonchalanter, überhebli-
cher zu Beginn interpre-
tiert er die Figur des Dr.
B., als er meint, die Nazis
könnten ihm nichts an-
haben. Mit jeder Menge
Adrenalin und fahriger
Energie sitzt er später, in
der Zeit nach seiner Haft
auf einem Schiff einem
Schachweltmeister als

Gegner gegenüber.Er liebt es ganz offenkun-
dig, schnell, noch schneller, den Gegner mit
kühnen Zügen zu überraschen.

Oliver Masucci spricht über seine Arbeit
später auch noch im Taxi auf der Fahrt zu sei-
nem Personal Trainer, denn ein Vampir mit
Superkräften braucht vermutlich ein paar
Muskeln mehr.Masucci hat Quarantäne hin-
ter sich, und die Dreharbeiten zu dem Vam-
pirfilm an der Seite von Hollywoodstar Jamie
Foxx wurden unterbrochen, weil: Corona am
Set. In den USA wurde er an einem Ort ge-
impft, der Assoziationen weckt. Im Merce-
des-Benz-Stadion. „Da spielt sonst Atlanta
United Fußball und die Falcons Football. Im-
posantes Stadion.“

Benz, das erinnert aber auch an Stuttgart.
Die Stadt der Autos und die Stadt, in der Oli-
ver Masucci geboren wurde. Und das nicht,
weil die Mutter zufällig gerade dort war,son-
dern weil sie von ihren Eltern weggeschickt
wurde. Erst aufs Land. „Ihre Schwester holte
sie dort raus,die wohnte in Stuttgart.Ich hab‘
heute noch Familie in Stuttgart”, sagt Ma-
succi: „Als meine Mutter 1967 schwanger
von ihrem Freund wurde, einem Italiener,
das kam das bei ihren Eltern nicht gut an.Der
Vater war in der Wehrmacht und in italieni-
scher Kriegsgefangenschaft. Sie waren Ex-
Nazis, so wie fast das ganze Land.“ Weil aber
alle den kleinen blonden Oliver, wie er sagt
„süß fanden“, versöhnte man sich. Wirklich
gut sei das Verhältnis aber nie geworden.
„Oma opponierte weiter gegen ,den Italie-

Oliver Masucci alias Josef Bartok in der Verfilmung von Stefan Zweigs „Schachnovelle“. Foto: Studiocanal/Walker + Worm Film/Julia Terjung

Dieser Mann
ist ein Ereignis
OliverMasucci ist für denDeutschen Filmpreis
nominiert. Er spielt die Hauptrolle in demFilm
„Schachnovelle“ und verrät, warum ihn
Unspielbares reizt undwie es kam, dass er
in Stuttgart geborenwurde.

„Irgendwer
muss die
Drecksarbeit
machen’,
sag ich als
Fassbinder.“
Oliver Masucci
hat schon Hitler
gespielt und wird
bald zum Vampir.

Nachruf

Der US-Schauspieler Wil-
lie Garson – bekannt als
Stanford aus „Sex and the
City“ – ist tot. Garson
starb am Dienstag im Al-
ter von 57 Jahren. „Willie
Garson war im Leben, wie
auf der Leinwand, ein
treuer Freund und ein helles Licht für jeden
in seinem Universum“, zitierte CNN aus
einer HBO-Stellungnahme. „Wir sind zu-
tiefst traurig, von seinem Tod zu erfahren,
und sprechen seiner Familie und seinen An-
gehörigen unser aufrichtiges Beileid aus.“

Garson war vielen am besten aus der Serie
„Sex and the City“ als Carries bester Freund
Stanford bekannt.Der 1964 in New Jersey ge-
borene Schauspieler hatte seinen Durch-
bruch mit Gastauftritten in US-Sitcoms wie
„Cheers“. Ab 2009 war er in der Serie „White
Collar“ in einer der Hauptrollen als ver-
schwörungsgläubiger Teddy „Mozzie“ Win-
ters zu sehen. Zuletzt stand er vor der Kame-
ra für die „Sex and the City“-Neuauflage.

„Wir alle haben ihn geliebt und es so sehr
geliebt, mit ihm zu arbeiten“, schrieb Nixon
auf Instagram, die in „Sex and the City“ die
Anwältin Miranda spielt.Mario Cantone,der
in der legendären Serie Garsons Ehemann
spielte, schrieb auf Twitter: „Ich hätte kei-
nen brillanteren TV-Partner haben können.
Ich bin am Boden zerstört und nur von Trau-
rigkeit überwältigt.“ Zur Todesursache gab
es keine offiziellen Angaben,Medien zufolge
war er seit Längerem schwer erkrankt. dpa

Serienstar Willie
Garson ist tot
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MOSKAU. Tanztheater aus Stuttgart und
Mainz vertreten in diesem Jahr Deutschland
beim internationalen Festival Dance Inver-
sion in Moskau. „Wir sind sehr froh, in Mos-
kau zu sein, weil es in Zeiten von Corona
noch immer viele Auftritts- und Reiseein-
schränkungen gibt“, sagte Honne Dohr-
mann, der Direktor von tanzmainz, der
Tanzsparte des Staatstheaters Mainz. Die
Compagnie eröffnete das bis 17. November
organisierte Festival am Dienstagabend in
Moskau in der Helikon-Oper mit dem Stück
„Soul Chain“ (Seelenkette) der Choreogra-
phin Sharon Eyal.

Eric Gauthier führt kommende Woche
mit seiner Truppe Gauthier Dance vom
Theaterhaus Stuttgart das Stück „The Dying
Swans. Live Experience.“ auf. Gauthier hatte
die Inszenierung, durch die er „als Gastge-
ber, Zeremonienmeister und Sterbender-
Schwan-Erklärer“ führt, wegen der Ein-
schränkungen durch die Pandemie im Früh-
jahr online gezeigt. Am 2. und 3. Oktober
gastiert die Tanzcompagnie in Moskau, wo
Theater trotz hoher Infektionszahlen seit
langem wieder geöffnet sind. dpa

Gauthier Dance
tanzt in Moskau

FOXBOROUGH/LONDON. Bei ihrem ersten
Bühnenauftritt seit dem Tod von Charlie
Watts hat die legendäre Band Rolling Stones
ihres verstorbenen Schlagzeugers gedacht.
„Ich muss an dieser Stelle sagen, dass es ein
ergreifender Abend für uns ist, denn es ist
unsere erste Tour seit 59 Jahren,die wir ohne
unseren geliebten Charlie Watts machen“,
sagte Frontman Mick Jagger, wie in einem
Video zu hören ist, das er in der Nacht zum
Mittwoch bei Instagram veröffentlichte.
„Wir alle vermissen Charlie sehr.“

Neben Jagger standen seine Bandkolle-
gen Keith Richards und Ronnie Wood am
Bühnenrand. Die Aufnahme stammt von
einem Auftritt am Montag in Foxborough
(US-Bundesstaat Massachusetts). Watts war
am 24. August in London gestorben. Zuvor
hatte er wegen Krankheit die US-Tour abge-
sagt, für ihn ist Studiomusiker Steve Jordan
dabei. „Wir vermissen ihn als Band, wir ver-
missen ihn als Freund auf und hinter der
Bühne“, sagte Jagger. „Wir haben so viele Er-
innerungen – und ich kann mir denken, dass
ihr,wenn ihr uns schon einmal gesehen habt,
auch Erinnerungen an Charlie habt.Hoffent-
lich erinnert ihr euch an ihn, wie wir es tun,
deshalb wollen wir Charlie diese Show wid-
men.“Dann rief er „auf Charlie!“und proste-
te dem Publikum zu. dpa

Rolling Stones 
erinnern an Watts


